
FUNF AH „FOÖRDERUNG THEOLOGISCHER FORSCHUNG
UND HRE* DES MISSI  ISSENSCHAFTLICHEN INSTITUTIS

ISSIO

UO:  S rnst Schmied

„He earned German, Greek, French, Latin, Hebrew, ın addıtion to English,
church history, systematıcs, homiletics, exeges1s and pastoralıa, OM  (D part of the
requırements for hıs degree. TIhe other part, the dissertation, he wrote SOILLC

obscure theologıan of the Mıiıddle Ages., Finally, he got hat he wanted:
Doctorate 1n Iheology. It took hım Nnıne and half altogether, from the
time he leift hıs home untıl he passed hıs orals and seft off to retiurn

Was JOHN MpBıTI hier schildert und 1m weıteren ext sarkastısch ausmalt,
kennzeichnet e1in bis 1n die jüngste eıt nıcht seltenes Schicksal VO  w} 1heologen
Aaus der Dritten Welt, dıe Aufbaustudien nach Kuropa der in die USA
kamen. Sowohl der bisherige Mangel geeıgneten Ausbildungsstätten 1n den
Heimatländern der jungen Wissenschaftler als uch 1ne erwuünschte Speziali-
sıerung machten häufig lange Studienautenthalte 1n KEuropa notwendig.

Vor diesem Hintergrund ist die Entscheidung VO  - MISSIO 1m Eiınverneh-
inen mıt der Deutschen Bischofskonferenz sehen, die 1971 ZUT Gründung des
Miıssıonswissenschaftlıchen Instituts Miss1ı0 e.V. führte. Mıt dem ausschliefß-
lıchen 1e1 des Vereins, der „Förderung VO  - Wissenschaft, Forschung und Lehre
1n der katholischen Missıonsarbeıit *, verband 100878 die Erwartung, VOLI allem
Autbaustudien jJunger Theologen finanziell unterstuützen, die siıch autf ehr-
und Forschungstätigkeiten kirchlichen Hochschulen un! Instituten vorberel1-
ten

Die Initiatoren des Instituts sahen ber uch VOTLr sıch das Problem, einen
„Ersatz“ finden tür dıe katholische Missionswissenschafit 1n Deutschland, dıe
mıt Prof Dr. JOSEPH SCHMIDLIN CHNS verbunden ıst. (Er darf als ıhr Iniıtiator
gelten und WAar erster nhaber eines Lehrstuhls für Missionswissenschaft ın
Münster |von 1910 bis 19341) In eiıner eıt starker Unabhängigkeitsbestrebungen
VO europäisch-amerikanischen Einfludfß un: der Suche nach Identität be1 den
Jungen Kıirchen, konnte un 1970 Missionswissenschaft als „Rüstwissenschafit” für
den weißen Missionar keine Zukunft haben. Das Zweite Vatikanum selbst hatte
eın Verständnis VO  - Mission grundgelegt, 1n dem die Eigenverantwortung
un!: der Auftrag ZUr Selbstfindung 1mM Studium des relig1ösen un! SOZ10-
kulturellen Umfeldes Z Ausdruck kam Kırche der Dritten Welt Iso uch
partnerschaftlich uUun: 1m Gespräch mıt der deutschen Ortskirche ernst neh-
INCN, WAar das Postulat der Stunde.

Indessen konzentrierte sich das Institut (nıcht zuletzt aufgrund noch tehlender
Lösungen für diesen zweıten Problemkreis) VON 19753 bıs 1977 auf ıne vielfältige
wissenschaftliche Projektarbeit mıiıt folgenden Schwerpunkf:en:

MBITI, s’ Theological Impotence and the Universalıty of the Church 1nN:
Mıssıon Trends No Third World Theologıans ed by Gerald Anderson
an! Ihomas Stransky, New York/Ramsey/ T’oronto/Grand Rapids 1976,

Vgl der Satzung des Missionswissenschaftlichen Instituts Miss1ı0 e.V. in
der Fassung VOIN 1l
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Stipendienvergabe für Autfbaustudien VO  3 Theologen der Dritten Welt
Vergabe VON Forschungsaufträgen
Veröifentlichung theologischer Forschungsergebnisse und Dissertationen
Mitherausgabe der „Zeıtschrıft Jür Missionswissenschaft UN: Relıgions-
wissenschaft“
Beschaffung VO  } Buchern für Fachbibliotheken
Fiınanzıerung VO  - Arbeıtstagungen Von Theologen.

Wissenschaftlıche Projekte
Mıt einem Kostenaufwand VO  - 3‚ Mill wurden ın diesen fünf Jahren

248 Pro) ekte gefördert, MISSIO ZOS SIC. uSs dieser Art VO  - Projekten mehr un!
mehr zurück und überläßt heute 1m Sinne eıner Kompetenzabgrenzung dem
Missıionswissenschaftlıchen Instıtut die Begutachtung entsprechender Anfragen
un Antrage. Die finanzielle Basıs bildet das geltende Steuerrecht, nach dem
Spenden für „wissenschaftliche Zwecke” bıs zehn Prozent des Zl versteuern-
den ınkommens steuerlich abzugsfähig sınd

Das Institut ıst sich der Verantwortung für dıe Mittel- Verwendung gegenüber
dem Finanzamt als uch gegenüber den Spendern bewußt. Deshalb enthalten
„Hinweise füur einen Stipendien-Antrag” Fragen nach der geplanten Studien-
dauer, nach den Kosten, der möglichen Eigenleistung ebenso W1e die Frage nach
der künftigen wissenschaftlichen Tätigkeit des betreffenden Stipendiaten. Prinzi-
pıell WIT:! Beantwortung der Frage gebeten, 1m Einzeltfall das
betreffende Studium dem Ort außerhalb des eigenen Landes gewählt wurde.
Mehr un:! mehr ann das Institut aufgrund seiner Kontakte mıt Hochschulen,
Seminaren un! Instituten 1n Afrika, Asıen un! Ozeanien heute alternatiıve Aus-
bildungswege aufzeigen. Immer häufiger eistet das Institut uch Beihilfen für
dıe Druckkosten Von Dissertationen VO  ; Studenten, die über eın aNZCS Studium
tinanzıell un!: 1M persönlichen Kontakt begleitet wurden. Hier besteht dıe Hılfe
des Instituts darın, dafß be1 dieser Art Erstveröffentlichungen Jjunger Wissen-
schaftler, „technische und finanzielle Angaben ZUTr geplanten Publikation“ e1InN-
geholt werden. So wiırd dem Antragsteller meist schr schnell bewußt, dafß VO  $
der Herstellung bis ZU Vertrieb ıne Fulle VO  ; Faktoren berücksichtigen
sınd, bevor der Ertrag jahrelanger Forschung 1m Heimatland des Autors und ın
Kuropa zugänglich gemacht werden ann. Vom Sparsamkeitsprinzip ausgehend
rat INd  } bei der Planung VO  ; wissenschaftlichen Publikationen ZU' Offset-
Druckverfahren. Das Insti:tut kann SIC. bei der Begutachtung VO:  } wissenschaft-
lichen Arbeiten, die veroöffentlicht werden sollen, uch auf 1ne wachsende ahl
korrespondierender Miıtarbeiter AQus dem Hochschulbereich der Bundesrepublik
un! Europas stutzen.

Eın deutlicher Wandel bei der Projekt-Förderung zeichnete sıch 1977 ab,
nachdem SIC. das Miıssıonswissenschaftlıche Instıitut gemeinsam mıt einer Gruppe
VoOonNn Theologen der Dritten Welt iıne Überprüfung der bisherigen Arbeit
bemuht hatte (Königstein/T's., Dezember 1976 ährend der Anteil der Auf-
baustudien“ mıiıt 0/9 gegenüber 1976 gleich blıeb 1977 insgesamt 77 Projekte),
ist ine überproportionale Zunahme VO  — „Forschungsaufträgen” (18 %0) un! von

„Arbeitstagungen“ (11 0/9) verzeichnen. Die Anregung der Theologen Vomn

Königstein, das Missionswissenschaftlıche Instıtut sollte S1C über dıe unmıittel-
are Förderung wissenschaftlicher Führungskräfte hinaus den „Brücken-
schlag” innerhalb un! mıiıt der theologischen Forschung der Dritten Welt be-
mühen, wurde bereitwillig aufgenommen.

302



Neue Z1ıele und Methoden

Nach fortgesetzten Gesprächen un! Begegnungen mıiıt Theologen1 der Dritten
Welt verstärkte sich die Einsıcht, dafß theologische Selbstfindung SOWI1E Wirk-
samkeıt 1n Kirche un! Gesellschait dort zunächst VO  - Sanz praktischen Pro-
blemen abhängıg sind, W1E große Entfernungen, Mangel Kommunikations-
mitteln un! schlechten Verkehrsverbindungen. Vorrangıg schien deshalb das
verstärkte Angebot der finanziellen Hılftfe un! Mitarbeit be1 „Arbeıtstagungen“
auf natiıonaler der kontinentaler Ebene, die möglichst ın ökumenischer un!
interdiszıplınarer Offenheit stattfinden sollten. Diesem 1el dıenten i{wa die
Arbeıitstagung uber „Afrikanische Religionen un! Christentum“ 1m Januar 1978
1in Zusammenarbeit mıt der Theologischen Fakultät Kinshasa/Zaiıre SsSOW1e eın
„Kolloquium uüber kontextuelle Theologie” 1mM Juni 1978 1n Manila In Zusam-
menarbeıt miıt der „Vereinigung katholischer Universitäten der Philıppinen
(AGUP):

Zu dieser Neuorientierung des Missıonswissenschaftlıchen Instituts gehört eın
weıterer Versuch des „Brückenschlages”: die Förderung des Dıalogs zwıschen
Theologen der Dritten Welt und der Kirche 1ın Kuropa. Dieser Aufgabe WarTr 11a

1n der Gründungsphase des Instituts nıcht gewachsen FEWESCNH. Dabei wird der
Ruf nach einem tinanziellen un geistıgen Moratorium besonders der 5Soß.
„Dritten Welt-Iheologen“ VO  - Dar-es-Salaam 1976 miıtbrüderlich ernst
> Das Aachener Institut folgt ber der Meinung jener, dıe 1ın der
Selbstisolierung der Jungen Kırchen bzw. diıeser Gruppe VO  } Theologen ıne
Gefahr für Einheit un: Zusammenarbeit sehen uUun:! bietet das Gespräch

Zweitellos ist uch die Diıiskussion nhalte kontextueller Theologie 1n
der Dritten Welt für die pastorale Praxiıs 1n der Bundesrepublik VO  - Bedeutung.
Das NECUC Selbstverständnis des Missıonswissenschaftlıichen Instıtuts findet hier
seine Ausprägung, indem 1heologen und Doktoranden Aus der Dritten Welt 1mM
Rahmen VO  — Einzelförderungen SOWI1E 1m Rahmen einer geplanten Buchreihe
Wege eröffnet werden, Krgebnisse ihrer Forschungen un:! Studien 1n Kuropa
bekannt machen. Mıt der Veröffentlichung mındestens eiınes Sammelbandes
jäahrlıch Vo  - Aussagen der Kırchen Asıens, Afrikas un! Lateinamerikas, die für
die Weltkirche relevant erscheinen, WIT': eın weıterer Schritt etan. Schließlich
hofft das Instıtut, 1n Kürze miıt einer weıteren „Dienstleistung“ die Kırche der
Dritten Welt 1n der deutschen Kırche bewußt machen.

Angesichts des rohenden Verlustes uch der etzten Lehrstühle tür katholi-
sche Missionswissenschaft den Universitäten der Bundesrepublik sSoOW1e des
weitgehenden Fehlens einer Örientierung der Priesterausbildung weltkirch-
lichen Fragen un dem Horizont der Weltkirche schlechthin, entstehen für das
Aachener Institut zusaätzlıche Aufgaben. Professoren der Theologischen Fakultä-
ten, Assıstenten un! Doktoranden sollen ermutigt werden, sıch Fragen der Welt-
kirche stellen. Dem könnten VOT allem Begegnungen dienen W1e das ökumen1i1-
sche Seminar des KEvangelischen Missionswerkes Hamburg (25 bis 78) ın
Bossey/Schweız. Auch denkt INa  —; einen Informationsdienst, der theologische
Publıkationen un: 1 Gang befindliche Forschungen VO  -} Theologen der Dritten
Welt summarısch bekannt macht.

Diesen Anliegen der „Übersetzung“ VOonNn Theologen un! theologischen Strö-
MUNSCH iınnerhalb der Kırche der Driıtten Welt versucht das Missıonswissen-
schaftlıche Instıtut uch durch ıne Art Regionalısıerung der Forschungsbereiche
gerecht werden. So ist der Autfbau Von Referaten 1m Gange für deutsch-
sprachige Missionswissenschaft, französischsprachiges Afrika, englischsprachiges
Afrika, Asıen, Ozeanien un! Lateinamerika.
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